Die Frage der Kinderanzahl nicht immer nur am Geld aufhängen! 

Interview mit der achtköpfigen Bamberger Familie Wiese - Erzbischof Dr. Ludwig Schick gründet Stiftung für kinderreiche Familien am 30. April 

Am 30. April 2005 gründet der Erzbischof von Bamberg, Dr. Ludwig Schick, eine Stiftung für kinderreiche Familien. Aus diesem Anlass sprach Jürgen Eckert mit der Bamberger Familie Wiese, die neben den Eltern noch sechs Kinder zählt. Herr Wiese ist Geschäftsführer eines Servicezentrums für Sparkassen, Frau Wiese ist Hausfrau und hat den Beruf einer Erzieherin erlernt. Die fünf Mädchen und der Sohn sind zwischen 8 und 24 Jahre alt, wobei die älteste Tochter schon arbeitet, zwei weitere Kinder studieren und die jüngsten drei noch zur Schule gehen. Beim Interview waren die zwei ältesten Kinder, da sie nicht mehr zu Hause wohnen, nicht anwesend.

Warum entschieden Sie sich sechs Kinder zu bekommen?

Frau Wiese: Ich komme selber aus einer Großfamilie mit sechs Geschwistern. Auch durch meinen Beruf als Erzieherin war ich Familien und Kindern schon immer sehr nahe. Und als wir im Ehevorbereitungsgespräch dann gefragt wurden, wie viele Kinder wir haben möchten, haben mein Mann und ich geantwortet, dass wir gerne eine Basketball-Mannschaft hätten. 

Herr Wiese: Eigentlich sollten es nur „eine erste ‚Fünf’ „ sein, aber dann kam noch eine Auswechselspielerin dazu.

Wie reagierte und reagiert Ihr Umfeld auf Ihre Großfamilie?

Frau Wiese: Meine Eltern waren dem Ganzen schon von daher positiv gegenüber eingestellt, weil sie selber eine Großfamilie waren. Meine Schwiegereltern waren von ihrer Vielzahl von Enkeln sehr angetan, weil mein Mann ihr einziger Sohn ist. Sie finden es toll, trotz des "nur" einen Kindes sehr viele Enkelkinder zu haben.

Herr Wiese: Auch im beruflichen Umfeld habe ich nie Negatives oder dumme Bemerkungen zu meiner großen Anzahl von Kindern gehört. Die meisten sind nur ziemlich verwundert, wenn ich erzähle, dass ich sechs Kinder habe. 

Gibt es lustige Begebenheiten, die Ihnen als Großfamilie widerfahren sind?

Frau Wiese: Durch meinen Mann, der ein Größe von 2,08 Meter hat, sind auch meine Kinder sehr groß. Jonas, der 22-jährige ist 2,06 Meter. Susanne, die 24-jährige, misst 1,90 Meter. Und auch die anderen Mädchen werden sehr groß. Von daher fallen wir natürlich, wenn wir in Massen auftreten, erst recht auf. Wenn wir in der Kirche sind, sitzen wir meistens relativ weit vorne, damit unsere Jüngste, die achtjährige Mareike, auch etwas sehen kann. Steht dann die ganze Familie auf, entsteht für alle anderen, die hinter uns sind, eine Mauer. 

Gab es für Sie auch Situationen, die Sie zum Nachdenken und traurig gestimmt haben?

Lisa (17): Eigentlich nur dann, wenn man zum Beispiel in einem Gasthaus komisch angeschaut wird und sich ein bisschen wie ein Ausstellungsstück fühlt. Man weiß nicht so recht, wird man jetzt bewundert oder bemitleidet.

Was entgeht jemandem, der keine oder nur wenig Kinder hat?

Frau Wiese: Dem entgeht viel. Was mich stört, ist, dass Familie immer nur am Geld aufgehängt wird. Immer heißt es nur: Familie ist gleich Armut. Vieles Positive kommt dabei gar nicht zum Vorschein. Von Anfang an werden Dinge gelernt, wie Toleranz, aufeinander einstellen und Rücksicht nehmen, was für Einzelkinder schwieriger einzusehen ist. Und gerade diese Charaktereigenschaften helfen im späteren Leben. Das Eingliedern in Klassen und Gruppen fällt so um vieles leichter.

Herr Wiese: Urlaube ohne Kinder wären für mich nicht vorstellbar. Als Eltern wirst Du immer gefordert, Dich auf Neues einzustellen. Jedes Kind ist anders. Ohne Kinder wird man leicht bequem und richtet sich dann auch so ein, was mit Kindern gar nicht möglich ist. Wir müssen viel akzeptieren, wir reagieren viel und das formt einen meiner Meinung nach sehr positiv. 

Ulrike (14): Durch die Freunde meiner Geschwister lerne ich viel mehr Freunde kennen, und viel mehr von der Umwelt.

Erleben Sie Großfamilie auch als Nachteil?

Frau Wiese: Finanzielle Nachteile gibt es natürlich schon. Besonders ärgert mich die Tatsache, dass der Staat den Familien erzählt: Wir setzen uns für Euch ein, in dem wir zum Beispiel das Kindergeld erhöhen. Dass durch die Mehrwertsteuer beim Einkauf wieder fasst alles zurückfließt, bleibt in diesem Zusammenhang dann oft unerwähnt.

Herr Wiese: Ein Nachteil ist sicherlich auch die wohnliche Eingeengtheit. So haben wir zum Beispiel nie ein Wohnzimmer besessen, sondern nur eine Art Gemeinschaftsraum. Von daher fehlen schon einmal Rückzugsräume. Auch unsere Mädchen mussten sich immer zu zweit ein Zimmer teilen. 

Wie erleben Sie bei sich das Klima in der Kirche für Großfamilien?

Herr Wiese: In der Pfarrei St. Kunigund in Bamberg gibt es beispielsweise Wortgottesdienste und auch viele andere Angebote für Familien. Von daher finde ich schon, dass unsere Gemeinde sehr familienfreundlich ist. Die Möglichkeiten sind wirklich da. Allerdings bleibt auch anzumerken, dass sie von vielen Familien nicht genutzt werden. Nachteile befürchte ich auch durch die aktuellen Sparmaßnahmen. Personal- und Finanzreduzierung lässt vielleicht vieles nicht mehr zu, was momentan geht.

Frau Wiese: Den vielen Priestern, die wir hatten, Dr. Förch, Norbert Geyer, Pater Roland, war Familienfreundlichkeit eigentlich immer wichtig. Eltern und Kinder wurden immer in den Gottesdienst und in die Pfarrei miteinbezogen und sind wirklich aufgenommen. 

Stichwort Bildungschancen: Welche Stellung beziehen Sie zu diesem Thema?

Frau Wiese: Die dreijährige Ausbildung unserer großen Tochter in Würzburg mussten wir nicht finanzieren. Unser Sohn und Anna studieren jetzt, zwei Mädchen gehen in das Gymnasium und Mareike will da vielleicht noch hin. Jonas bekommt zwar Bafög und einen Zuschuss von uns, aber ohne Jobben von seiner Seiten in den Semesterferien wäre das gesamte Studium nicht finanzierbar. Sollten allerdings die Studiengebühren steigen, zahlen wir vielleicht für drei Kinder 1.500 Euro, was uns schon Kopfzerbrechen macht.

Anna (21): Ich habe bis letztes Jahr Bafög bekommen, das ich dieses Jahr aber nicht mehr erhalte. Mein Studium lässt mir den Platz, einen Tag zu arbeiten und über dieses Geld finanziere ich meine Ausbildung mit. Außerdem wechsele ich mich mit einer Freundin in dieser Zeit beim Besuch von Vorlesungen ab, für die keine Anwesenheitspflicht besteht. Sie stellt mir dann Ihre Unterlagen und ich ihr meine zur Verfügung.

Herr Wiese: Ehrlicherweise muss ich noch eingestehen, dass auf Grund meines Einkommens eine Unterstützung meiner studierenden Kinder möglich ist. Wäre dies nicht so, würde sich wirklich die Frage stellen, ob Studium dann noch machbar ist oder nur durch vieles Arbeiten der Kinder nebenher.

Frage an Anna (21), die aktuell studiert: „Wie siehst Du Deine Zukunft, steht für Dich nach Ende Deiner Ausbildung ‚Karriere’ oder der Familienwunsch im Vordergrund?“

Sollte der Mann da sein, könnte ich mir gut vorstellen, nach einer kurzen Zeit zu arbeiten, Kinder zu bekommen. Und ich glaube auch, dass mir ein oder zwei nicht reichen würden. Drei oder vier sollten es schon sein. Ich habe Mutter sein bei uns zu Hause genauso als Profession erlebt wie ein "normales" Arbeiten.

Wie reagieren Klassenkameraden, wenn Ihr erzählt, dass ihr zu sechst seid?

Lisa (17): Eigentlich mit Bewunderung und oft auch ein bisschen mit Neid. Da kommen Aussagen wie "Ist garantiert toll, wenn bei Euch immer was los ist!" und "Bei Euch ist es sicherlich nie langweilig.".

Wo erlebt Ihr denn Nachteile?

Ulrike (14): Man hat nie Zeit für selbst und sich einmal zurückzuziehen. Immer ist jemand da. Geht es Dir einmal nicht so gut, merken das sofort die anderen. Das hat zwar seine guten Seiten, kann aber auch ziemlich anstrengend werden.

Lisa (17): Und natürlich können sich manche auch mehr leisten, was ich aber persönlich nicht so schlimm finde.

Ulrike (14): Auf der anderen Seite lerne ich aber so auch, mit meinem Geld umzugehen und mir es einzuteilen. Ich trage Zeitung aus und weiß damit auch, was es heißt, sich Dinge zu erarbeiten.

Wenn Ihr Oberbürgermeister wärt, was würdet Ihr tun, das Leben für kinderreiche Familien einfacher zu gestalten?

Ulrike (14): Es müssten viel mehr Familienkarten, zum Beispiel in Kinos und anderswo, geben. Wenn es dann Ermäßigungen gibt, ist oft ist der Eintritt nur für drei Kinder verbilligt. Bei einer größeren Anzahl greifen dann nur, wenn überhaupt, Gruppenrabatte. Kinder und kinderreich sollten außerdem alle die gelten, die noch kein eigenes Einkommen haben. Sind meine Geschwister über 18, zählen sie nicht mehr als Kinder, sondern sind Erwachsene. Fahren wir dann Zug, gibt es keine kinderreiche Ermäßigungen mehr, obwohl wir es eigentlich sind.

